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Heraberg
Ein Schweizer Volksbildungsheim.

©in ïraurn ift in ©rfüllung
gegongen. Der ïraurn non Dr.
Srtfe 2Bartentoeiler unb feinen
greunben, ben „Çreunben
fcbœet3erifcber Sotfbilbungs»
beime".

Droben an ber Staffelegg,
bem Suraiibergang 3toifcben
2Iarau unb bent Sfricftal, ftebt
bas neueröffnete Solfsbib
bungsbeim, in bent 5riß 2Bar=
tentoeiler feine 3ungmänner=
turfe leitet.

©s ift ein hohes, geräumiges
fjaus, ein foliber Sau, ber mit
ben Umgebungsarbeiten, aber

Herzbergtagung der schweizer, abstinenten
Lehrer. Volksschulinspektor und Senator
Johansson spricht.

ohne ben burcb einige ©önner gefcbenften
Sauplaß, feine 200,000 granïen getoftet
bat. griß SBartentoetler ersäblte uns, baß
er unb feine ÜRitarbeiter oor 3abresfrift
ben Sau mit 10,000 granfen Sargelb be=

gönnen hätten, baß bann, nacßbem ber
Sau fertig erfteüt unb bie ^Rechnungen
besohlt toaren, noch 3r. 50,000 übrig ge=
blieben feien. Slit biefem Selb roirb gegen*
roärtig ein Enbau erfteilt; er foil bie noch
febtenben geräumigen Skrfftätten unb
eine ßeiter=2öobnung enthalten.

2Bte bat firf) biefes 3ünan3ierungs*2Bun*
her ooll3ogen? Sun, es ift bas 2Bert oon
griß 5Bartentoeiler felbft, ber für feine
3bee oon Scbtoeiser Solfsbilbungsbeimen
jahrelang gerungen unb bafür bie große
Screinigung oon „greunben" getoonnen
bat, — beute finb es bis 5000 — bie mit
ihren Seiträgen, Sammlungen unb Sasars
in relatio für3er 3eit jene hohe Summe
3ufantuteng ebracbt haben.

Herzberg. Schlafsaal

Dr. Fritz Wartenweiler, der
Gründer des Volksbildungsheimes

„Herzberg", das erste schweizerische Volks-
bildungsheim für Männer

6i8 OIK KKUNKK 1V0EHL k^r. .6

Lin 8ck»eirer Volkskjl<jun^skejm.

Ein Traum ist in Erfüllung
gegangen. Der Traum von Dr.
Fritz Wartenweiler und seinen
Freunden, den „Freunden
schweizerischer Volkbildungs-
Heime".

Droben an der Staffelegg,
dem Juraübergang zwischen
Aarau und dem Fricktal, steht
das neueröffnete Volksbil-
dungsheim, in dem Fritz War-
tenweiler seine Jungmänner-
kurse leitet.

Es ist ein hohes, geräumiges
Haus, ein solider Bau, der mit
den Umgebungsarbeiten, aber

HeraberAta^unA <ler scüwsi?er. abstinenten
Lebrer. Vvlksscliulinspektor nnci Lenator
ilobansson sériât.

ohne den durch einige Gönner geschenkten
Bauplatz, seine 200,000 Franken gekostet
hat. Fritz Wartenweiler erzählte uns, daß
er und seine Mitarbeiter vor Jahresfrist
den Bau mit 10,000 Franken Bargeld be-
gönnen hätten, daß dann, nachdem der
Bau fertig erstellt und die Rechnungen
bezahlt waren, noch Fr. 50,000 übrig ge-
blieben seien. Mit diesem Geld wird gegen-
wärtig ein Anbau erstellt; er soll die noch
fehlenden geräumigen Werkstätten und
eine Leiter-Wohnung enthalten.

Wie hat sich dieses Finanzierungs-Wun-
der vollzogen? Nun, es ist das Werk von
Fritz Wartenweiler selbst, der für seine
Idee von Schweizer Volksbildungsheimen
jahrelang gerungen und dafür die große
Vereinigung von „Freunden" gewonnen
hat, — heute sind es bis 5000 — die mit
ihren Beiträgen, Sammlungen und Bazars
in relativ kurzer Zeit jene hohe Summe
zusammengebracht haben.

Herrberg. 8cl>Iaksaal

Dr. k'riì? ^Vartenweiler, ìler
(ZrünUer cles VvIksbilciunAslieiines

„kkeradeig", <Zas erste scbvveiaeriscbe Volks-
bilàn^sbeiin kür lVlanner
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©ach langem Suchen murbe broben am Bersberg ber ©laß
gefunben, ber ben ©ebürfniffen bes neuen ©olfsbitbungsbeimes
am heften entfprach. 3n guter ©ifenbülmlage, auch für ©Bochen»

enb»Sagungen leicbt erreichbar, bat bas Beim ben ©orteil einer
mittögefchüßten Sage mit herrlicher Ausficht auf bie Bochalpen
unb bas Bügellanb unb eine reisoolle Umgebung mit 3ura=
trälbern unb guramatten. ©utes Srinfmajfer entbecfte man im
Baugrunb felbft. Salb fanben fich freiwillige Reifer ein, um
beim ©au sweier ©Bohnhütten mitsuarbeiten; ein Arbeitslager
ber fchweiserifchen eoangetifrfjen 3ugenbfonferens erftellte bie
ffiafferleitung unb bie 3ufabrtsftraße non ber Staffelegg her;
bei biefem ©Berf halfen auch ©tänner ber ©emeinbe Afp un»
eigenniifeig mit. Sann murbe ber ©au nach ©länen ber Architef»
ten ©affer in ©ern unb ßen3inger in Sürich begonnen. 3nt
grühling biefes 3ahres mar bas Baus nicht nur fertig erftellt,
fonbern auch besngsbereit. Senn bie „greunbe" fchicften auch
bie nötigen ©töbel unb ©inricfjtungen. ©anse guber Sifche,
Stühle, ©ante, ©etten, fomie Küchen» unb anbere Baus»
gerate mürben auf ben Bersberg hinauf geführt. Ses Segens
tourbe fchier su Diel; auf bem Sacßboben harrt noch ein erflecf»
lieber Ueberfchuß auf feine Smecfbeftimmung. Auch mit ©Bäfche
unb ©etriebsmittel aller Art murbe bas Beim ausgeftattet. gür
Siiche, Seiler unb ©Berfftätten forgten begeifterte Spenber. Bas
©eiftige fam babei nicht 3U furs. Sas ©ibliotbef» unb ßefe»
simmer bes Beims ift auf ©egalen unb in Säften mit ©üchern
bis an bie Secfe gefüllt.

Sehen mir uns bas Baus unb feine ©äume etwas näher
an! Ser smeiftöcfige ©au präfentiert fich als folibes 3urahaus
außerorb entließ fpmpathifch. 3nt ©arterre liegen 3U beißen Sei»
ten ber ©ingangshalle: ©arberobe, Soucßeraum, Kelter, ©litch»
gaben, ©Berfftätte, SSafchfüche, Weisung, Soiletten. ©ine Sreppe
höher befinben fich 3wei große ©erfammlungsräume, sugteich
Sßsimmer, bie in einen ©aum umgewanbelt werben fönnen;
gleich baneben bie Süche. Sie ©ßgelegenheit läßt fich ins greie,
in bie angebaute offene Balle unb auf bie ©erraffe baoor er»
tueitern, roo noch ein halbes ober ganses Bunbert ©äfte an
Stießen ©laß finben fönnen. ©Beiter enthält ber erfte Stocf
einen fleinen Arbeits» unb ©Sohnraum unb bas ©ibliotbef»
simmer, bas ©ureau bes Seiters, ©orratsfammern unb Xoitet»
ten. 3m ©orraum fieht fich ber ©efucher oor einer Auslage ber
Bücher unb ©rofeßüren oon griß ©Bartenweiler. ©r wirb bas
haus nicht oerlaffen, ohne eine biefer Schriften su erftehen unb
als Anbenfen mit nach häufe 3U nehmen.

3m smeiten Stocf befinben fich oerfchiebene Schlafräume
für ©in3elgäfte unb ©taffenbefuche, ferner bie ©Wohnung bes
heimoaters unb feiner gamitie unb bie Sammern für bie Belfer
unb Sienftboten. Sie Sachräume finb für ©taffentager einge»
richtet. Uebrigens bietet auch bie nahegelegene 3ugenbberberge
Schlafgelegenheit für anfpruchslofe ©äfte.

*
Bersberg — erftes ©olfsbilöungsbeim für junge ©tönner.

Bas heißt bas?
©tan weiß, baß griß ©Sartenweiler mit feinen ©olfsbil»

bungsbeftrebungen an bie bänifche ©olfsbocbfchule anfnüpft. ©r
hat über beren ©egrünber, ©. g. S. ©runbtoig, nach längerem
Stubienaufenthalt in Sänemarf feine Softorarbeit gefchrieben.
211s begeifterter ©erfechtet bes ©otfsbochfcbutgebanfens. fam er
bamals in bie Beimat jurücf. Aber balb erfannte er, baß fich
bas norbifche ©eifpiel nicht ohne weiteres für unfer ßanb oer»
œerten läßt. Sie Schweis mit ihrer ©ielgeftattigfeit bes ©obens
unb ber ©eoölferung ift nicht su oergleichen mit bem gtach»
lanb Sänemarf, bas eine einheitlich nationale ©eoölferung be=
fißt. hier faßen fich ©• S- ®. ©runbtoig unb fein ©titarbeiter
ffhriften Solb, ber eigentliche ©rünber ber bänifeßen ©olfshoch»
fämle, einem gleichgelagerten ©ilbungsintereffe gegenüber.
Bartenmeiler aber ftumb oor ber Satfache, baß ein feßweiseri»
fhes ©ilbungssiel erft noch gefeßaffen werben muß, 3a, es
fehlt uns Schweisern noch an einer alle Stämme unb ©olfs»
fliehten einigenben Staatsibee. Sas erfahren mir gerabe in
oiefett Sagen. ©Säßrenb alle uns umgebenben ©ötfer einem
utebr ober weniger flar formulierten nationalen 3iele suftreben

ob biefes 3iel bas richtige fei ober nicht, fteht hier nicht sur
Beurteilung — laffen mir um oeralteter formalpolitifcher ©e»
flenfäße willen lebenswichtige ©robleme ungelöft; ich benfe an
oje BSirtfchaftsführung, bie immer noch unentfeßieben smifchen
Abbau unb Aufbau ber ©reife unb ßößne feßwanft, an bie
Aeuorbnung ber Alfoholoermaltung, bie wegen ©Mfichtnaßme
auf prioate 3ntereffen nicht suftanbe fommen fann, an bie 3er»
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fahrenheit in unferem Steuermefen, bas bie Steuerflucht oon
Kanton su Kanton ermöglicht ufw. Sas einft aufbauenbe unb
oor geßlentwicftungen fcßüßenbe föberaliftifcße ©rinsip bient
heute partifulariftifchen unb prioatwirtfchafttichen ©eftrebungen.
Sie ©runblagen unferer Staatsoerfaffung finb in grage ge=

ftetlt: innerpolitifch burch bas ©egime ber ©otoerorbnungen,
außerpolitifch burch bie oportuniftifche hanbhabung bes Afp!»
rechtes. ©Bartenweiler hat troß biefer Schmierigfeiten an bem
einmal erfaßten fiebenssiet feftgehalten. ©r will mithelfen, ber
Schweiserjugenb ein nationales 3beal su oerfeßaffen. greilich
benft er babei nicht an ftaatsbürgerliche ©rsiehung im herge»
brachten Sinn, ©r glaubt auch nicht, fein 3iel burch bie ©titbütfe
einer politifchen ©artei erreichen su fönnen. ©s ift ihm um ben
©îenfchen allein 3U tun. ©r möchte bie jungen Schwerer su
einem ©lenfehentum höherer Art ersiehen. Rnb swar baburch,
baß er fie bas ©emeinfame, bie Schicffalsoerbunbenheit oon
©tenfeh 3U ©tenfeh erleben läßt. Saß bies nicht in Unterrichts»
furfen gewöhnlicher Art gefchehen fann, fteht für ihn feft. Sie
jungen Seute müffen fich su einer Arbeits» unb ©rlebensgemein»
fchaft sufammenfinben, für einige ©Bochen minbeftens, wenn
möglich für einige ©tonate. Sas fann nur gefchehen in ©olfs»
bilbungsheimen, wo Arbeitsgelegenheit, wo ©Berfftätten, ©ar»
ten unb Acfer 3ur ©erfügung ftehen, wo ein päbagogifch ge=
bitbeter fieiter unb ßehrer bie gührung inne hat.

©Sie bas gemeint ift, hat ©Bartenweiler in feinen 3ung=
männerfurfen auf bem „©ußbaum" bei grauenfelb, im Xurbach»
tal, im „5eim" bei ©eufireb, in Shufis, in gilsbach=©larus, in
©matt unb in ©Balsenhaufen unb an oielen anbern Orten im
Schweiserlanb herum geseigt. ©r hat barüber gefprochen in
ungesählten ©orträgen in faft allen Kantonen, in Kirchen, Schu»
len unb am ©abio.

Auf fein ©olfshilbungsheim möchte er junge ftrebenöe
©tenfeßen sieben: Arbeiter, ©auern, ijanbmerfer, Sechnifer,
Angeftellte, Söhreiber, ßanblanger — aus möglichft allen ©e=

rufen unb ©egenben. Sie follen fich felbft unb einer ben anbern
unb bamit bas ßeben mit feinen unterfchieblichen ©rlebnisbe»
bingungen fennen lernen. Unb swar nach folgenbem Sagesplan.
©Sir laffen BBartenmeiler felber fprechem»

„Sen ©torgen beginnen wir mit fröhlichem Surrten. Blicht
lang, nicht wie in Surnoerein ober Schule, einfach fo, baß ßuft
unb ßeben, ©ewegung unb greubigfeit erwacht. So wirb man
geweeft für bie gemeinfame ©efinnungsftunbe über gragen bes
perfönlichen ßebens unb bes ©erfehrs ber ©lenfehen unterein»
anber. ©Sir beginnen nicht mit einem feften ©rogramm. Sie
jungen ©tänner nennen bie Stoffgebiete, bie fie befonbers in»
tereffieren. Aus ihren ©Bünfchen heraus geftalten wir ben ©lan
für bie ©Bochen unb Sage; immer wieber ftehen wir offen für
Aenberungen. Alte greunbe fommen unb helfen burch ©orträge,
©lufif, ©efprechungen. 3n ben „Stunben" wechfelt bie
Art immer wieber: sufammenhängenbe ©rsählungen, Sisfuf»
fionen, (wobei nur barauf gefeiten wirb, baß jeber sum ©Bort
fommen fann), bewußtes Unterrichtsgefpräch mit gans beftimm»
tern Stoff unb gan3 beftimmtem 3iel, fleinere ©orträge ber
Seilnehmer unb fcharfe Kritif burch bie Kameraben, ein be=

ftänbiges f)in unb .i)er.
©ach folch ernftem ©ingen ift man froh, wenn's auch wieber

aufhört. Sie Stunben, weiche nicht ber gemeinfamen ©efpre»
chung bienen, ftehen sur ©erfügung für fleinere ©ruppenarbeit
(Stenographie, gransöfifch, ©nglifch, ©fperanto ufw), für ®e=

fpräche ber ©inselnen, für ©uhe unb förperliche Arbeit. 3n
improbifierten SBerfftätten erftehen halb Stücfe für bie fünftige
Ausfteuer. ©ine größere Arbeit im ©arten ober gelb für bas
Beim, bei bem wir su ©afte finb, gibt uns ©elegenheit, ein
bißchen unfere Sanfbarfeit su seigen ."

Beute alfo haben ©Sartenweiler unb feine Belfer, wo»
runter ®bi ©ofer oorab genannt fei — ein anberer, Albert
Senn, ift feiber oor. ©röffnung bes Bersberg geftorben — ein
Beim für ihre Kurfe. Sie laben bie jungen ßeute im fianbe
herum ein, fich sur Seilnahme -an ben Bersberg=Kurfen ansu»
melben. Sie Koften finb gering: brei bis oier granfen im Sag,
bei guter, wenn auch einfacher ©erföftigung. gür Unbemittelte
ober Arbeitslofe fpringt bie Bülfsfaffe ber „greunbe fchwetseri»
fcher ©olfsbilbungsheime" ein. griß ©Bartenweiler rechnet auf
bie ©inficht unb bas ©ntgegenfommen oon ©Itern unb Arbeit»
gebern, bie es ihren Söhnen unb Angefteliten möglich machen
fönnen, bie Kurfe su befuchen.

Saß fo ein Aufenthalt auf Bersberg in einem jungen emp»
fänglichen ©emüte ftarfe, ja oielleicht richtungweifenbe ©inbrüefe
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Nach langem Suchen wurde droben am Herzberg der Platz
gefunden, der den Bedürfnissen des neuen Volksbildungsheimes
am besten entsprach. In guter Eisenbahnlage, auch für Wochen-
end-Tagungen leicht erreichbar, hat das Heim den Vorteil einer
windgeschützten Lage mit herrlicher Aussicht auf die Hochalpen
und das Hügelland und eine reizvolle Umgebung mit Jura-
wäldern und Iuramatten. Gutes Trinkwasser entdeckte man im
Baugrund selbst. Bald fanden sich freiwillige Helfer ein, um
beim Bau zweier Wohnhütten mitzuarbeiten: ein Arbeitslager
der schweizerischen evangelischen Iugendkonferenz erstellte die
Wasserleitung und die Zufahrtsstraße von der Staffelegg her:
bei diesem Werk halfen auch Männer der Gemeinde Asp un-
eigennützig mit. Dann wurde der Bau nach Plänen der Architek-
ten Gasser in Bern und Lenzinger in Zürich begonnen. Im
Frühling dieses Jahres war das Haus nicht nur fertig erstellt,
sondern auch bezugsbereit. Denn die „Freunde" schickten auch
die nötigen Möbel und Einrichtungen. Ganze Fuder Tische,
Stühle, Bänke, Betten, sowie Küchen- und andere Haus-
gerate wurden auf den Herzberg hinauf geführt. Des Segens
wurde schier zu viel: auf dem Dachboden harrt noch ein erkleck-

licher Ueberschuß auf seine Zweckbestimmung. Auch mit Wäsche
und Betriebsmittel aller Art wurde das Heim ausgestattet. Für
Küche, Keller und Werkstätten sorgten begeisterte Spender. Das
Geistige kam dabei nicht zu kurz. Das Bibliothek- und Lese-
zimmer des Heims ist auf Regalen und in Kästen mit Büchern
bis an die Decke gefüllt.

Sehen wir uns das Haus und seine Räume etwas näher
an! Der zweistöckige Bau präsentiert sich als solides Iurahaus
außerordentlich sympathisch. Im Parterre liegen zu beiden Sei-
tm der Eingangshalle: Garderobe, Doucheraum, Keller, Milch-
gaden, Werkstätte, Waschküche, Heizung, Toiletten. Eine Treppe
höher befinden sich zwei große Versammlungsräume, zugleich
Eßzimmer, die in einen Raum umgewandelt werden können:
gleich daneben die Küche. Die Eßgelegenheit läßt sich ins Freie,
in die angebaute offene Halle und aus die Terrasse davor er-
weitern, wo noch ein halbes oder ganzes Hundert Gäste an
Tischen Platz finden können. Weiter enthält der erste Stock
einen kleinen Arbeits- und Wohnraum und das Bibliothek-
zimmer, das Bureau des Leiters, Vorratskammern und Toilet-
ten. Im Vorraum sieht sich der Besucher vor einer Auslage der
Bücher und Broschüren von Fritz Wartenweiler. Er wird das
Haus nicht verlassen, ohne eine dieser Schriften zu erstehen und
als Andenken mit nach Hause zu nehmen.

Im zweiten Stock befinden sich verschiedene Schlafräume
für Einzelgäste und Massenbesuche, ferner die Wohnung des
Heimvaters und seiner Familie und die Kammern für die Helfer
und Dienstboten. Die Dachräume sind für Massenlager einge-
richtet. Uebrigens bietet auch die nahegelegene Jugendherberge
Schlafgelegenheit für anspruchslose Gäste.

S

Herzberg — erstes Volksbildungsheim für junge Männer.
Was heißt das?

Man weiß, daß Fritz Wartenweiler mit seinen Volksbil-
dungsbestrebungen an die dänische Volkshochschule anknüpft. Er
hat über deren Begründer, N. F. S. Grundtvig, nach längerem
Studienaufenthalt in Dänemark seine Doktorarbeit geschrieben.
Als begeisterter Verfechter des Volkshochschulgedankens kam er
damals in die Heimat zurück. Aber bald erkannte er, daß sich
das nordische Beispiel nicht ohne weiteres für unser Land ver-
werten läßt. Die Schweiz mit ihrer Vielgestaltigkeit des Bodens
und der Bevölkerung ist nicht zu vergleichen mit dem Flach-
land Dänemark, das eine einheitlich nationale Bevölkerung be-
sitzt. Hier sahen sich N. F. S. Grundtvig und sein Mitarbeiter
Christen Kold, der eigentliche Gründer der dänischen Volkshoch-
schule, einem gleichgelagerten Bildungsinteresse gegenüber.
Wartenweiler aber stund vor der Tatsache, daß ein schweizeri-
sches Bildungsziel erst noch geschaffen werden muß. Ja, es
fehlt uns Schweizern noch an einer alle Stämme und Volks-
schichten einigenden Staatsidee. Das erfahren wir gerade in
diesen Tagen. Während alle uns umgebenden Völker einem
wehr oder weniger klar formulierten nationalen Ziele zustreben

^ ob dieses Ziel das richtige sei oder nicht, steht hier nicht zur
Beurteilung — lassen wir um veralteter formalpolitischer Ge-
gensätze willen lebenswichtige Probleme ungelöst: ich denke an
die Wirtschaftsführung, die immer noch unentschieden zwischen
Abbau und Ausbau der Preise und Löhne schwankt, an die
Neuordnung der Alkoholverwaltung, die wegen Rücksichtnahme
nuf private Interessen nicht zustande kommen kann, an die Zer-
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fahrenheit in unserem Steuerwesen, das die Steuerflucht von
Kanton zu Kanton ermöglicht usw. Das einst aufbauende und
vor Fehlentwicklungen schützende föderalistische Prinzip dient
heute partikularistischen und privatwirtschastlichen Bestrebungen.
Die Grundlagen unserer Staatsverfassung sind in Frage ge-
stellt: innerpolitisch durch das Regime der Notverordnungen,
außerpolitisch durch die oportunistische Handhabung des Asyl-
rechtes. Wartenweiler hat trotz dieser Schwierigkeiten an dem
einmal erfaßten Lebensziel festgehalten. Er will mithelfen, der
Schweizerjugend ein nationales Ideal zu verschaffen. Freilich
denkt er dabei nicht an staatsbürgerliche Erziehung im herge-
brachten Sinn. Er glaubt auch nicht, sein Ziel durch die Mithülse
einer politischen Partei erreichen zu können. Es ist ihm um den
Menschen allein zu tun. Er möchte die jungen Schweizer zu
einem Menschentum höherer Art erziehen. Und zwar dadurch,
daß er sie das Gemeinsame, die Schicksalsverbundenheit von
Mensch zu Mensch erleben läßt. Daß dies nicht in Unterrichts-
kursen gewöhnlicher Art geschehen kann, steht für ihn fest. Die
jungen Leute müssen sich zu einer Arbeits- und Erlebensgemein-
schaff zusammenfinden, für einige Wochen mindestens, wenn
möglich für einige Monate. Das kann nur geschehen in Volks-
bildungsheimen, wo Arbeitsgelegenheit, wo Werkstätten, Gar-
ten und Acker zur Verfügung stehen, wo ein pädagogisch ge-
bildete? Leiter und Lehrer die Führung inne hat.

Wie das gemeint ist, hat Wartenweiler in seinen Jung-
männerkursen auf dem „Nußbaum" bei Frauenseld, im Turbach-
tal, im „Heim" bei Neukirch, in Dhusis, in Filzbach-Glarus, in
Gwatt und in Walzenhausen und an vielen andern Orten im
Schweizerland herum gezeigt. Er hat darüber gesprochen in
ungezählten Vorträgen in fast allen Kantonen, in Kirchen, Schu-
len und am Radio.

Auf sein Volksbildungsheim möchte er junge strebende
Menschen ziehen: Arbeiter, Bauern, Handwerker, Techniker,
Angestellte, Schreiber, Handlanger — aus möglichst allen Be-
rufen und Gegenden. Sie sollen sich selbst und einer den andern
und damit das Leben mit seinen unterschiedlichen Erlebnisbe-
dingungen kennen lernen. Und zwar nach folgendem Tagesplan.
Wir lassen Wartenweiler selber sprechen:,

„Den Morgen beginnen wir mit fröhlichem Turnen. Nicht
lang, nicht wie in Turnverein oder Schule, einfach so, daß Lust
und Leben, Bewegung und Freudigkeit erwacht. So wird man
geweckt für die gemeinsame Besinnungsstunde über Fragen des
persönlichen Lebens und des Verkehrs der Menschen unterein-
ander. Wir beginnen nicht mit einem festen Programm. Die
jungen Männer nennen die Stoffgebiete, die sie besonders in-
teressieren. Aus ihren Wünschen heraus gestalten wir den Plan
für die Wochen und Tage: immer wieder stehen wir offen für
Aenderungen. Alte Freunde kommen und helfen durch Vorträge,
Musik, Besprechungen. In den „Stunden" wechselt die
Art immer wieder: zusammenhängende Erzählungen, Diskus-
sionen, (wobei nur daraus gesehen wird, daß jeder zum Wort
kommen kann), bewußtes Unterrichtsgespräch mit ganz bestimm-
tem Stoff und ganz bestimmtem Ziel, kleinere Vorträge der
Teilnehmer und scharfe Kritik durch die Kameraden, ein be-
ständiges Hin und Her.

Nach solch ernstem Ringen ist man froh, wenn's auch wieder
aufhört. Die Stunden, welche nicht der gemeinsamen Bespre-
chung dienen, stehen zur Verfügung für kleinere Gruppenarbeit
(Stenographie, Französisch, Englisch, Esperanto usw), für Ge-
spräche der Einzelnen, für Ruhe und körperliche Arbeit. In
improvisierten Werkstätten erstehen bald Stücke für die künftige
Aussteuer. Eine größere Arbeit im Garten oder Feld für das
Heim, bei dem wir zu Gaste sind, gibt uns Gelegenheit, ein
bißchen unsere Dankbarkeit zu zeigen ."

Heute also haben Wartenweiler und seine Helfer, wo-
runter Edi Noser vorab genannt sei — ein anderer. Albert
Senn, ist leider vor Eröffnung des Herzberg gestorben — ein
Heim für ihre Kurse. Sie laden die jungen Leute im Lande
herum ein, sich zur Teilnahme an den Herzberg-Kursen anzu-
melden. Die Kosten sind gering: drei bis vier Franken im Tag,
bei guter, wenn auch einfacher Verköstigung. Für Unbemittelte
oder Arbeitslose springt die Hülfskasse der „Freunde schweizeri-
scher Volksbildungsheime" ein. Fritz Wartenweiler rechnet auf
die Einsicht und das Entgegenkommen von Eltern und Arbeit-
gebern, die es ihren Söhnen und Angestellten möglich machen
können, die Kurse zu besuchen.

Daß so ein Aufenthalt auf Herzberg in einem jungen emp-
fänglichen Gemüte starke, ja vielleicht richtungweisende Eindrücke
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ßinterlaffen fann, bemeifen bie Kunbgebungen ehemaliger Kurs»
teitnebmer. Sabei bittet Sr. 2Barienmeiler inftänbig, ihm nicïjt
Scbmerersiehbare, Seute mit Sefeften aller Prt, susufcßicfen, ba
feine Surfe fiel) nitbt mit Pnormalenersiehung belaßten tonnen.

2Bir haben ©etegenßeit gehabt, anläßlich einer Sagung ber
fchmeiserifchen abftinenten Sebrer auf bem frersberg, frerrn pr.
2Bartenroeiler felber über bie Siele fpreeßen 311 hören, bie er
mit feinen Polfsbilbungsbeimen erftrebt. Sßartenmeiler ift non
einem glühenben Patriotismus erfüllt, ©r möchte mit feinen
Surfen 3U ber ©rsiebung junger Scßmeiserbürger ein SBefent»
liebes beitragen: er möchte bas Sufammengehörigteitsgefühl
ftärfen, bie Perbunbenheit aller Stänbe unb Stämme im
Schmeiserootf bemußt œerben Iaffen, bas Perantmortungsgefühl
ber nationalen ©emeinfehaft gegenüber meefen. ©r ift aber nicht
eng nationaliftifch gefinnt. Pein, sum Schmeisertum gehört für
Sßartenmeiler bie chriftliche Päcßftenliebe, bie feine Sanbesgren»
3en fennt. Sarum ift ihm bas Porbilb ber großen Pbitan»
tßropen für bie ©rsiebung junger Plenfcßen fo mießtig. Sarum
auch hat er bas Sehen unb bas SBert eines gritjof Panfen,
eines frenri Sunanb, eines ©eneral Sufour, eines Sonrab
©feßer oon her Sinth, eines Pleranber Pinet, eines ©ugen
früher unb fo oieler anberer ©eiftes» unb SBillensßeroen, bie
bem grieben unb ber Freiheit ber Plenfcßen bienten, in Pücßem
unb Puffäfeen bargeftellt. Puch menn feine Peftrebungen mit
ben Polfsbilbungsbeimen nicht bureßbringen füllten, fo müßte
man fÇrife SBartenraeiler 3U ben großen fchmeiserifchen Polfs»
ersiehern säßlen. Seine Schriften merben fieß früher ober fpäter
3um Segen bes Scßmeiseroolfes ausmirfen.

Plan hat griß SBartenmeiter fchon ben Peftalossi ber ©e=
genmart genannt. Sicher ift, baß feine uneigennüfeige unb unbe»
bingte fringabe an ben ©rsiehungsgebanfen allen, bie ihn
fennen lernen, einen unauslöfcßlicßen ©inbruef hinterläßt. SBir
münfehen barum feinem frersberg einen oollen ffirfotg. fr. P.

Die Photoaufnahmen stellte uns Herr Heinrich Bührer, Birsfelden,
freundlichst zur Verfügung.

Weltwochenschau
„Richtlinien" schreiben an den Bundesrat

3m Pationalrat mürben unfere Punbesoäter fchmer friti»
fiert, unb bie Kritifer ftanben biesmal nicht nur lints, ©s tarn
sur Sprache ber Pb ef f inienh anb ei : frerr Plotta
mußte hören, unfer Kleinftaat habe größtes 3ntereffe baran,
baß © e m a It in ber P 0 I i t i f nicht oor P e cß t gehe,
unb bie Pernicßtung eines Pölferbunbmitgliebftaates fei eine
Sat, bie mir Scßmeiser erft sulefet, n a ch allen ©roßmächten, an»
suerfennen hätten. Sann hagelten anbersroo bie Pngriffe gegen
bie Praris ber Punbespolisei; mas bie Punbesanmaltfchaft unb
bie oon ihr beauftragten Organe, mas ber Punbesrat felbft am
georbnet, tourbe fcharf belichtet. Plan oerfteht, baß biefe Plaß=
nahmen sur Pufrechterhaltung ber Orbnung unb sur SBaßrung
ber ftaatlichen Sicherheit nicht oon allen Parteien gleich ge=

mürbigt merben.
©s geht bei folcfren Sebatten um bie „hohe Politif". Planch*

mal um bie fehr hohe fogar. Unb man möchte, bie Pebner
mürben herunterfteigen oon ihren Socfeln unb ein menig an»
bere Prillen auffefeen. ©emiß muß man flug unb meife fein unb
mächtige Pacßbarn, bie uns febaben ober nüßen tonnen, mie
etroa Pluffolini, nicht ertra megen Pbeffinien ärgern. Unb ge=

miß haben bie anbem Pecßt, bie fagen, man hätte ihn aber auch

nicht mit ber oorseitigen Perroenbung bes Sitels „Kaifer" für
ben bisherigen König Staliens ertra umhöfeln follen. ©benfo
fann man beforgt fein über bie Pusmeitung gemiffer Praftifen,
mie etma bie nicht genau umgrenste Pnfßebung bes Poftge»
heimniffes. Ober bie „ungenaue Peutralität" gegenüber gafei»
ften unb Kommuniften. Pher: Sinb benn biefe ©rfeßeinungen,
fogar bie ber außenpolitifchen Schmäche, nicht immer nur fefun»
bäre Solgen tieferer llrfacßen Unb müßten nicht Sicher=
ßeit, Selbftoerftänblicßfeit unb ©rablinigteit mieber gemonnen
merben, falls einmal berKerngegenftanb aller © e »

genfäße, ber finanspolitifcb mirtf(ßaftlicße,

einbeutig bemältigt märe? Unter ein ft immigem San»
besbeifall?

Sie „Picßtlinienbemegung" feßreibt bem Punbesrat. Glicht
in herb fritifierenbem Son, mie bie Kritifer im Parlament.
„Pacß unferer Ueberseugung ift es oon außerorbentlich großer
Sragmeite, melcße Picßtung ber ginanspolitif heute eingefcßta=

gen roirb." Sie Staatsfinansen haben fieß banf ber mirtfeßaft»
ließen Pefferung meitgeßenb erholt. ©PP., 3oIlerträgniffe,
Stempelfteuer, Poft unb Selepßon, oerminberte Prbeitslofen»
ausgaben, feßonjeßtrunb 110 Plitlionen P u b g et»
o erb eff er un g Unerläßliche Folgerung: Ser Punb muß
feine ginanspolitif fo einrichten, baß fie umgeteßrt b er SPirt»
feß aft, biefer maßren ©runblage ber Punbesfinansen, neue
3mpulfe gibt. Unb nicht etma bureß brafonifeßes Sparen
biefe SPirtfcßaft untergräbt. Unb fo meiter.

©in höcßft intereffanter Prief, inhaltsreich, mert, baß alle

fiampen ber politifcßen Pegie auf ihn, ftatt auf bie „nur politi»
feßen" fränbel à ta Pupo, Pbeffinien, ufm., gerichtet mürben.
Puch menn biefem Priefe alles „freroifeße" unb „Senfationelle"
fehlt!

Erdbebenstösse

Pilbao ift in bie fränbe ber fafeiftifeßen
Prmee gefallen. Sie ©locfen läuten in graneofpanien.
3talien aber feiert bie ©innahme als feinen Sieg. Plan fann
es in allen möglichen Plättern offen lefen, baß bie Säten ber

italienifcßen Prmee in Spanien neue Pußmesblätter 3U ben

bisherigen fügen. granco hat bie eingenommene Stabt befueßt,

hat Pleffen lefen unb Prot oerteiten Iaffen. 3n Sonbon brach

heim ©intreffen ber Siegesnacßricßt im Sager ber basfifeßen
glücßttingsfinber eine Panif aus; eine Plaffenßpfterie feßien bie

Kinber befallen su haben; fie fteinigten Pufficßtsleßrer unb

feßrien mie bie Pefeffenen. Piles in ber Porftetlung bes

Scßrecfens, meteßer bie Saßeimgebliebenen ßeimfueße. Ser
Scßrecfen mirb nießt fo fcßlimm fein mie in Plalaga unb Pa=

bajos; granfreieß unb ©nglanb finb su nahe, unb überbies
hofft ber gafeismus, Sonbon unb Paris mürben bemnäcßft bie

„meiße Pegierung" in Purgos als friegsfüßrenbe Partei aner»

fennen. Sa muß man fieß menfcßlicßer gebärben. Ueberbies hat

ber Peft ber basfifeßen Prmee mit ber frauptmaffe ber Smfs=
leute ben SBeg nach Santanber gefunben.

Ser gall Pilbaos ift einem flehten ©rbbebenftoß su oer=

gleichen, bem mahrfcßeinlicß meitere folgen merben. Sie 3t»ei

Siftatoren planen gans offenficßtlicß meitere Säten. 3n Seutfiß'
lanb mirb bie Pffäre bes Panserfreusers Seipsia
großgesogen, ber angeblich oon einem „roten" U=Poot ober

Sorpeboboot angegriffen morben fein foil. 3mar faß niemanb
ein Sorpebo, aber bie froreßapparate ftellten beren menigftens
oier feft. Unb bie beutfeße Preffe mutmaßt mit aller Spftematif,
es fei ein r uff if cß e s P ir a t en f cß if f, bas folcße Smifcßem
fälle herbeiführe, um bie PBeftmäcßte ßintereinanber su bringen,
granfreieß unb ©nglanb merben offen aufgeforbert, fieß oon ben

„fpanifeßen Polfcßemiften su biftansieren" unb granco als ben

rechtmäßigen Senfer Spaniens ansuerfennen. Puf beutfeßes

Perlangen foil fieß ber Pichtinteroentionsausfchuß mit her Son
pebo=Pffäre befaffen. Sen ©inmanb, es fei ja nicht einmal be*

miefen, ob Sorpebos gefeßoffen mürben, unb erft nießt, oon

roem, beantmortet bie beutfeße Preffe mit einem maßren Srom»

melfeuer. frerr oon P e u r a t ß ber P u ß e n m i n i ft e r,
b e r n a cß Sonbon g e I a b e n mar, um fieß mit ber briti*
feßen Pegierung über SBeftpaftfragen su unterhalten, mirb 3^
rüifbeßalten, unb fritter fünbet felbftänbige Schritte an, falls ber

Pusfcßuß nichts tue.
Sas Spiel ift nießt fcßlecßt gefponnen. Sie SBeftmäcßte

follen langfam in eine gemeinfame gront gegen Palencia hin*

einmanöperiert merben. Pußlanb bagegen aus bem Pusfcßuß

hinaus! ©s hat fieß gefallen Iaffen, mas bie Priten forberten:
©s nimmt nießt an ber KüftenfontroIIe teil. Piemanb fann ißw

alfo oormerfen, es mißbrauche bie Kontrolle, um ben „Poten'
2ßäffen su liefern. Pun hofft man in Perlin, bie ©nglänber
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hinterlassen kann, beweisen die Kundgebungen ehemaliger Kurs-
teilnehmer. Dabei bittet Dr, Wartenweiler inständig, ihm nicht
Schwererziehbare, Leute mit Defekten aller Art, zuzuschicken, da
seine Kurse sich nicht mit Anormalenerziehung belasten können.

Wir haben Gelegenheit gehabt, anläßlich einer Tagung der
schweizerischen abstinenten Lehrer auf dem Herzberg, Herrn Dr.
Wartenweiler selber über die Ziele sprechen zu hören, die er
mit seinen Volksbildungsheimen erstrebt. Wartenweiler ist von
einem glühenden Patriotismus erfüllt. Er möchte mit seinen
Kursen zu der Erziehung junger Schweizerbürger ein Wefent-
liches beitragen: er möchte das Zusammengehörigkeitsgefühl
stärken, die Verbundenheit aller Stände und Stämme im
Schweizervolk bewußt werden lassen, das Verantwortungsgefühl
der nationalen Gemeinschaft gegenüber wecken. Er ist aber nicht
eng nationalistisch gesinnt. Nein, zum Schweizertum gehört für
Wartenweiler die christliche Nächstenliebe, die keine Landesgren-
zen kennt. Darum ist ihm das Vorbild der großen Philan-
thropen für die Erziehung junger Menschen so wichtig. Darum
auch hat er das Leben und das Werk eines Fritjof Nansen,
eines Henri Dunand, eines General Dufour, eines Konrad
Escher von der Linth, eines Alexander Vinet, eines Eugen
Huber und so vieler anderer Geistes- und Willensheroen, die
dem Frieden und der Freiheit der Menschen dienten, in Büchern
und Aufsätzen dargestellt. Auch wenn seine Bestrebungen mit
den Volksbildungsheimen nicht durchdringen sollten, so müßte
man Fritz Wartenweiler zu den großen schweizerischen Volks-
erziehern zählen. Seine Schriften werden sich früher oder später
zum Segen des Schweizervolkes auswirken.

Man hat Fritz Wartenweiler schon den Pestalozzi der Ge-
genwart genannt. Sicher ist, daß seine uneigennützige und unbe-
dingte Hingabe an den Erziehungsgedanken allen, die ihn
kennen lernen, einen unauslöschlichen Eindruck hinterläßt. Wir
wünschen darum seinem Herzberg einen vollen Erfolg. H. B.

Die pbotoautliabmeii stellte uns Herr Heîurîcll llübrer, llîrsketâeu,
kl-euiullicbst ?ur VerkÜAUNA.

„R.iàlinieri" sclireikeli an 6en kunZesrar

Im Nationalrat wurden unsere Bundesväter schwer kriti-
siert, und die Kritiker standen diesmal nicht nur links. Es kam

zur Sprache der Ab efsinienh and el: Herr Motta
mußte hören, unser Kleinstaat habe größtes Interesse daran,
daß Gewa lt in der Politik nicht vor Recht gehe,
und die Vernichtung eines Völkerbundmitgliedstaates sei eine
Tat, die wir Schweizer erst zuletzt, nach allen Großmächten, an-
zuerkennen hätten. Dann hagelten anderswo die Angriffe gegen
die Praxis der Bundespolizei: was die Bundesanwaltschaft und
die von ihr beauftragten Organe, was der Bundesrat selbst an-
geordnet, wurde scharf belichtet. Man versteht, daß diese Maß-
nahmen zur Aufrechterhaltung der Ordnung und zur Wahrung
der staatlichen Sicherheit nicht von allen Parteien gleich ge-
würdigt werden.

Es geht bei solchen Debatten um die „hohe Politik". Manch-
mal um die sehr hohe sogar. Und man möchte, die Redner
würden heruntersteigen von ihren Sockeln und ein wenig an-
dere Brillen auffetzen. Gewiß muß man klug und weise sein und
mächtige Nachbarn, die uns schaden oder nützen können, wie
etwa Mussolini, nicht extra wegen Abessinien ärgern. Und ge-
wiß haben die andern Recht, die sagen, man hätte ihn aber auch

nicht mit der vorzeitigen Verwendung des Titels „Kaiser" für
den bisherigen König Italiens extra umhöfeln sollen. Ebenso
kann man besorgt sein über die Ausweitung gewisser Praktiken,
wie etwa die nicht genau umgrenzte Aufhebung des Postge-
heimnisses. Oder die „ungenaue Neutralität" gegenüber Fasci-
sten und Kommunisten. Aber: Sind denn diese Erscheinungen,
sogar die der außenpolitischen Schwäche, nicht immer nur sekun-
däre Folgen tieferer Ursachen Und müßten nicht Sicher-
heit, Selbstverständlichkeit und Gradlinigkeit wieder gewonnen
werden, falls einmal derKerngegenstand aller Ge-
gen s ätze, der finanzpolitisch-wirtschaftliche,

eindeutig bewältigt wäre? Unter einstimmigem Lan-
desbeifall?

Die „Richtlinienbewegung" schreibt dem Bundesrat. Nicht
in herb kritisierendem Ton, wie die Kritiker im Parlament.
„Nach unserer Usberzeugung ist es von außerordentlich großer
Tragweite, welche Richtung der Finanzpolitik heute eingeschla-
gen wird." Die Staatsfinanzen haben sich dank der wirtschaft-
lichen Besserung weitgehend erholt. SBB-, Zollerträgnisse,
Stempelsteuer, Post und Telephon, verminderte Arbeitslosen-
ausgaben, schonjetztrund 110 Millionen Budget-
Verbesserung! Unerläßliche Folgerung: Der Bund muß
seine Finanzpolitik so einrichten, daß sie umgekehrt der Wirt-
schaft, dieser wahren Grundlage der Bundesfinanzen, neue
Impulse gibt. Und nicht etwa durch drakonisches Sparen
diese Wirtschaft untergräbt. Und so weiter.

Ein höchst interessanter Brief, inhaltsreich, wert, daß alle

Lampen der politischen Regie auf ihn, statt auf die „nur politi-
sehen" Händel à la Bupo, Abessinien, usw., gerichtet würden.
Auch wenn diesem Briefe alles „Heroische" und „Sensationelle"
fehlt!

Lràbebensrizsse

Bilbao ist in die Hände der fasci st ischen
Armee gefallen. Die Glocken läuten in Francospanien.
Italien aber feiert die Einnahme als seinen Sieg. Man kann

es in allen möglichen Blättern offen lesen, daß die Taten der

italienischen Armee in Spanien neue Ruhmesblätter zu den

bisherigen fügen. Franco hat die eingenommene Stadt besucht,

hat Messen lesen und Brot verteilen lassen. In London brach

beim Eintreffen der Siegesnachricht im Lager der baskischen

Flüchtlingskinder eine Panik aus: eine Massenhysterie schien die

Kinder befallen zu haben: sie steinigten Aufsichtslehrer und

schrien wie die Besessenen. Alles in der Vorstellung des

Schreckens, welcher die Daheimgebliebenen heimsuche. Der
Schrecken wird nicht so schlimm sein wie in Malaga und Ba-
dajoz: Frankreich und England sind zu nahe, und überdies
hofft der Fascismus, London und Paris würden demnächst die

„weiße Regierung" in Burgos als kriegsführende Partei aner-
kennen. Da muß man sich menschlicher gebärden. Ueberdies hat

der Rest der baskischen Armee mit der Hauptmasse der Links-
leute den Weg nach Santander gefunden.

Der Fall Bilbaos ist einem kleinen Erdbebenstoß zu ver-
gleichen, dem wahrscheinlich weitere folgen werden. Die zwei

Diktatoren planen ganz offensichtlich weitere Taten. In Deutsch-

land wird die Affäre des Panzerkreuzers Leipzig
großgezogen, der angeblich von einem „roten" U-Boot oder

Torpedoboot angegriffen worden sein soll. Zwar sah niemand
ein Torpedo, aber die Horchapparate stellten deren wenigstens
vier fest. Und die deutsche Presse mutmaßt mit aller Systematik,
es sei ein ruffis ch e s P ir a t en sch iff, das solche Zwischen-
fälle herbeiführe, um die Westmächte hintereinander zu bringen.
Frankreich und England werden offen aufgefordert, sich von den

„spanischen Bolschewisten zu distanzieren" und Franco als den

rechtmäßigen Lenker Spaniens anzuerkennen. Auf deutsches

Verlangen soll sich der Nichtinterventionsausschuß mit der Tor-
pedo-Affäre befassen. Den Einwand, es fei ja nicht einmal be-

wiesen, ob Torpedos geschossen wurden, und erst nicht, von

wem, beantwortet die deutsche Presse mit einem wahren Trom-
melfeuer. Herr von Neurath, der Außenmini st er,
d e r n a ch London geladen war, um sich mit der briti-
schen Regierung über Westpaktfragen zu unterhalten, wird zu-

rückbehalten, und Hitler kündet selbständige Schritte an, falls der

Ausschuß nichts tue.
Das Spiel ist nicht schlecht gesponnen. Die Westmächte

sollen langsam in eine gemeinsame Front gegen Valencia hin-

einmanö-veriert werden. Rußland dagegen aus dem Ausschuß

hinaus! Es hat sich gefallen lassen, was die Briten forderten:
Es nimmt nicht an der Küstenkontrolle teil. Niemand kann ihm

also vorwerfen, es mißbrauche die Kontrolle, um den „Roten'
Waffen zu liefern. Nun hofft man in Berlin, die Engländer
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